Nro. I: 
giterärifichber und artiſtiſcher Anzeiger 


zum Freimüthigen, für 1811. 
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Burg den zoften December 1810. 


5 Nr. 248 des Frelmuͤthigen hat ein reiſender 
nonymus in ſeinem Zorn den Bannfluch uͤber 
die Magdeburger Theatergeſellſchaft ausgeſprochen. 
Wer es weiß, daß dieſe Geſellſchaft nicht allein 
in Magdeburg allgemein geſchaͤtzt wird, ſondern 
auch dieſen Sommer in dem gebildeten Halle, trotz 
der ee a der Weimarſchen 
Schauſpieler in dem benachbarten Lauchſtaͤdt, den 
lauteſten Beifall einaͤrndtete; wer es weiß, daß 
ein Iffland es nicht unter feiner Würde fand, 
11 der letzten Braunſchweiger Meſſe zwöoͤlf⸗ 
mal in ihrer Mitte aufzutreten: — wahrlich der 
erwartet von dem, der es wagt, ſolche redende 
Beweiſe ihres Werths zu entkräften, und fie bis 
zu einem Nichts herabzuwuͤrdigen, er werde mit 
den ſchärfſten Waffen der Kritik auftreten, und 
mit Unbefangenheit, Einſicht und Gruͤndlichkeit 
fein richterliches Amt verwalten. Nicht alſo! Un: 
fer Reiſender hat es für bequemer gehalten, ober⸗ 
flächliche Bemerkungen und ſchiefe Urtheile an ein⸗ 
ander zu reihen und Machtſpruͤche mit leeren De⸗ 
klamationen abwechſeln zu laſſen, und fertiget die 
ganze Sache in 4. Zeilen ab. - 

Gleich Anfangs berichtet er uns, er komme 
von H d (das iſt moͤglich. Man kann ſehr 
weit herkommen, und demungeachtet eine Kritik 
ſchreiben, die nicht welt her iſt;) und habe, bei 
einer kleinen Excurſion nach dem Land ſtuͤd chen 
Burg, ſich nicht wenig gewundert, dort die Vrag⸗ 
deburger Schauspieler anzutreffemo Welchen Be⸗ 
griff mag der Verfaſſer doch wol oon einem Land; 
ſtädtchen haben! Burg iſt ein Ort von beinahe 
40000 Einwohnern, durch ſeine vielen Fabriken 
und feinen ausgebieiteten Handl im Inn⸗ und 
Auslande hinlänglich befamt und unſtreitig die 
bedeutendſte Mittelſtadt im ganzen Preuß. Staa⸗ 

tn Saum ſollte man einem Reiſenden eine ſolche 
zeit zutrauen, und vielmehr auf die Ver: 
gerathen, er habe ſich abſichtlich jener 

... chen Benennung bedient, um das Point 
d'honneur der Schauſpieler in ein zweideutiges 
Licht zu ſtellen. Denn auf dieſe Wanderung der 
Künftler iſt er ungemein erbittert, und möchte gar 
zu gern die ganze Welt mit einer Erbitterung an⸗ 
ecken. Er erzählt uns daher, daß die Geſell⸗ 
ſchaft, wie er von feinem Wirth gehört, in Mag 
deburg keine Einnahme cen und ſich e. 
aus Noth auf einige Wochen nach Burg gelluͤch⸗ 
tet habe, zum unläugbaren Beweife, daß die Mag⸗ 
deburger keinen Geſchmack an ihr gefunden. Wels 
che Schlußfolge! Wenn in unſern Tagen die Thea⸗ 
ter weniger als ſonſt beſucht werden, liegt denn 


da die Schuld immer an den Talenten der Schau⸗ 
ſpieler oder an dem Geſchmacke des Publikums? 
Ich daͤchte, die wahren Urſachen lägen nahe ge 
nug. Trifft man in dem großen und felnen Ber⸗ 
lin öfters ein wenig gefuͤlltes Theater, iſt es da 
wol ein Wunder, wenn Magdeburg eine ſtehen⸗ 
de Buͤhne allein nicht unterhalten kann? Und iſt 
es unter ſolchen Umſtaͤnden ein ſo horrendes Mar 
jeſtaͤtsverbrechen an der heiligen Thalia, einmal 
einen benachbarten kleinen Ort zu beſuchen, wo 
den Kuͤnſtlern eine liebevolle Aufnahme und der 
Theaterkaſſe baarer Vortheil winkt? Hält der Ver⸗ 
faſſer uns arme Burgenſer denn für ein Kraͤhwin⸗ 
kelſches Volkchen ohne Geſchmack und Gefuͤhl für 
die Kunſt? Er irrt ſich ſehr. Wenigſtens kann ich 
ihm verſichern, daß die Fettluͤmmels und Pum⸗ 
pernickels durchaus kein Gluͤck bei uns gemacht ha⸗ 
ben. Auch wiſſen wir recht gut, die beſſern Mit⸗ 


Ehen der Bühne von den fchlechtern zu unter⸗ 


cheiden; wiſſen auch, daß ſelbſt die beſten ihre 
Fehler haben; aber die Kunſt, nur Fehler und 


Mängel muͤhſam aufzuſuchen und zu bekritteln, 


und blind fuͤr das Gute zu ſeyn, — die Kunſt 
verſtehen wir bel unſerm unverdorbenen Sinn 
freilich nicht. Was uns leider abgeht, iſt ein 
Schauspielhaus, und was der Verfaſſer über das 
Lokale fagt, iſt daher zum Theil wahr, obgleich 
ſehr uͤbertrieben, denn der Saal faßte doch 300 
Zuſchauer. Aber bedachte denn der Verfaſſer gar 
nicht, daß gerade dieſer Umſtand ihn zur billigen 


Schonung gegen die Schauſpieler, die an dieſen 


Abend zum erſten Mal hier auftraten, uud ſich 
durch den ungewohnten kleinen Raum nothwenbig 
beengt und in ihrem freien Spiel e fuͤhlen 
mußten, hätte bewegen ſollen? Fuͤhlte er denn 
uͤberhaupt nicht den entſetzlichen Mißgriff, aus ei⸗ 
ner einzigen Vorſtellung, wo er doch nicht wis⸗ 
ſen konnte, ob nicht vielleicht eine „ Nol⸗ 
lenvertheilung ihn im Urtheil irre leite, und uͤber⸗ 
all nicht das ſaͤmmtliche Theaterperſonale auf der 
Buͤhne war, uͤber das Ganze aburtheln zu wol⸗ 
len? Und wie geht er dabei zu Werke? Man hoͤ⸗ 
re: „Ludwig Brook und Hofrath Fleſſel, Hr. Ka⸗ 
now und Hr. Deny, traten auf und ſchienen ein 
paar Anfaͤnger zu ſeyn, die ihre Rollen herſpra⸗ 
chen, ohne zu wiſſen, wie und warum?“ Iſt 
auch ſo hingeſprochen. Mögen immerhin beide 
Schauſpieler Anfänger ſeyn, fo beſitzen fie doch 
viel zu viel Talent und regen Eifer für die Kunſt, 
als daß man ihnen einen ſolchen Vorwurf mit 
Recht machen könnte. Beſonders gilt dies von 
dem Letztern, dem Hrn. Deny, der mit einer ein: 
nehmenden Geſtalt und einem wohlklingenden Or⸗ 
gan Lebhaftigkeit und feine Gewandtheit verbin⸗ 
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det, und beſonders Im Fache elferſuͤchtiger Liebha⸗ 
der an feinem Plage iſt. So hat er z. B. den 
Loder in Schmidts Lügner unverbeſſerlich gegeben. 
Schade, daß er in komiſchen Scenen ſich noch 
immer nicht genug in ſeiner Gewalt hat, um das 
Mitlachen unterdruͤcken zu Einen. — „Kanzler 
Fleſſel, Hr. Keller — wollte imponiren, aber, 
lieber Gotr, es gelang nicht.“ Hr. Keller, dieſer 
denkende Kuͤnſtler, will nie etwas, was nicht im 
Charakter ſeiner Rolle liegt, aber was er will, 
das pflegt ihm auch nicht leicht zu mißlingen. Wir 
haben Gelegenheit gehabt, ſein meiſterhaftes Spiel 
in den verſchiedenartigſten Rollen zu bewundern. 
Ich nenne unter andern nur den Fegeſack im Gei⸗ 
1 den Bedienten im Geheimniß und den Fe⸗ 
ix Wahr im Luͤgner (welche letztere Vorſtellung 
überhaupt zu den vollkommen gelungenen zu zah⸗ 
len war). Der Verfaſſer will ihn durch jene Be⸗ 
ſchuldigüng herabſetzen, aber, lleber Gott, es kann 
ihm unmoͤglich gelingen, bei Niemand wenigſtens, 
der Hrn. Keller ſpielen ſah. — Ueber Hru. Ho⸗ 
ſtowsky beliebt es unſerm Hamburgiſchen unpar⸗ 
theiiſchen Recenſenten, ſich folgendermaßen auszu⸗ 
druͤcken: „Er ſprach, als ob es eben aus dem 
Lapplaͤndiſchen ins Deutſche uͤberſetzt worden ſey.“ 
Wie witzig! Iſt denn aber auch wol ein vernuͤnf⸗ 
tiger Sinn in den 8 n Ich bin im Lapplaͤn⸗ 
diſchen zwar nicht fs: eh bewandert, habe aber 
bisher immer geg ‚ap, wenn es einmal ins 
Deutſche uber ez ee (es mag nun ſo eben oder 
vor Wochen und Monaten geſchehen ſeyn), es ſo 
ut deutſch klingen mäſſe, als eine deurſche Ueber⸗ 


»ſetzung aus dem Lateiniſchen, Frauzoͤſiſchen oder 


Engliſchen. Wahrſcheinlich hat die Welt vom 
Verfaſſer ächftens noch wichtige Aufſchluͤſſe uber 
ganz beſondere Eigenheiten der Lapplaͤudiſchen 
Sprache zu erwarten: ſonſt — ja freilich, ſonſt 
müßte man geſtehen, daß er weit ſchlechter Deutſch 
ſchriebe, als es Hr. Hoſtavsky ſpricht. Den letz⸗ 
tern trifft doch bloß der Tadel eines auffallenden 
Dialefts. Man kann deſſen ungeachtet aber ein 
braver Schauſpieler ſeyn, und dieſen Fehler durch 
andere Vorzüge decken. N N 

8 „Alles übrige, on der Verf. fort, 
„war nach dem naͤmlichen aaßſtaabe,“ und mit 
dieſen ſieben Worten bricht er den Stab über 
das ganze Perſonale. Kein Wort von der De⸗ 
moiſelle Toſt, jetzigen Mad. Loͤwe, die eine Zierde 
jeder Buͤhne ſeyn wuͤrde, und uns durch ihr hin⸗ 
reisendes Spiel als Fauchon, aich bie Baroninn 
Wallenfeld u. a. m. uuvergeßlich bleiben wird! 
Kein Wort von Hrn. Gerſtel, dieſem achtbaren 
Komiker, von dem es nur zu bedauern iſt, daß 
er ſich, der Gallerie zu gefallen, dann und wann 
Uebertreibungen zu Schulden kommen läßt. Von 
der Demoiſelle a die in den Muͤndeln keine 
Rolle hatte, erfahren wir natürlich auch nichts. 
Aber ſie verdient, als angehende Schauſpielerinn 
mit trefflichen Anlagen, erwaͤhnt zu werden, die 
für die Folge ſehr viel verſpricht, beſonders wenn 
fie ſich von der etwas uͤberladenen Accentuarion 
entwoͤhnt. Alles, ſage Alles, das nennt unſer 


Kritikus kurz und ſchlecht einen Sandhaufen. 


fert, mit 89h G 15 
au 


In dem Augenblicke moͤgen ihm jedoch einige Ge⸗ 
wiſſensbiſſe angewandelt ſeyn, ui 5 ja 
wahrlich er lobt — obgleich nur, um die Andern 
deſto mehr herabzuſetzen — wenigſtens doch einen. 
Diejer eine war Hr. Leo. Ich fuͤrchte nur, dies 
fer verdtenſtvolle Künſtler wird ihm das wenig 
Dank wiffen, und durch eine Lobrede aus feinem 
Munde ſich nicht ſonderlich geſchmelchelt fühlen. - 
Zuletzt ruͤgt der Verf. nun noch mit großem 
Geſchrei und mancher Uebertreibung einen Ver⸗ 
ſtoß im fuͤnften Akte, wo das Portefeuille nicht 
hat geöffnet werden konnen. Zur Entſchuldigung 
der Theaterdirektion muß ich wiederholen, daß die 
Muͤndel die ee Vorſtellung in Burg war. 
Zugleich gerteth die Direktion ohne ihre Schuld 
dadurch in nicht geringe Verlegenheit, daß die 
ſchon Vormittags erwarteten Wagen mit der Gar⸗ 
derobe durch ein Mißverſtändniß erſt Abends um 
halb 6 Uhr von Magdeburg eintrafen. Um 6 Uhr 
aber war der Anfang des Stuͤcks angeſetzt. Das 
Auspacken, das Durchſuchen von Seiten der Acelſe⸗ 
Offizianten, das Ankleiden, — alles das nahm 
noch Zeit weg. Bei ſolcher Eile war eine Na 
laſſigkeit, wie die geruͤgte, wol ſehr verzeihlich. 
Auch iſt nach der Zeit nie wieder eine Ahnliche 
vorgefallen. Daß übrigens der Hofrath dem Lud⸗ 
wig zugerufen: Nimm ein Meſſer, ſchneide auf 
und mach' fort! will Niemand von den Zufchaue 


weiter gehört. haben. Der Verf. muß alſo entn 


der ein ſehr leiſes Gehör: haben, oder er hat 
gemacht, wie Ludwig Brock mit dem Portefeu 


und ein wenig — aufgeſchnitteu. 


Der Verf. hat das 10 feine Kritik 
den emphatiſchen Worten zu ſchließen: „ich habe 
im Voraus gute Begriffe von dem Geſchmacke 
der Magdeburger, da fie ſolche Talente nicht uns 
terſtuͤtzen.“ Ob die Magdeburger ihm wol das 
Compliment zuruͤckgeben und gleiche Begriffe von 


feinem Seſchmack hegen werden? — ich zweifle 


fas 8 
w M. 
e 
An den Redakteur des Freimuͤthigen. 
an 


L Send eur, "den igten Januar 1911. 
Das 240 ſte Stuck res Freimuͤthigen lle⸗ 
eine von uns gegebene 
orſtellung bes ſpiels, „die Mündel,“ 
welche am 28ſten November vorigen Jahres u 
Burg (wohin wir uns auf kurze Zeit von Mag⸗ 
deburg aus, wegen der daſelbſt durch Beſchlag⸗ 
nahme der Englischen Colonial⸗Waaren entſtande⸗ 
nen Stöhrungen begeben hatten) von uns aufge⸗ 
führt worden find, unter der Rubrik, „Tagesbe⸗ 
gebenheiten,“ eine fo bittere, haͤmiſche und unges 
rechte Kritik über uns und unſere Schauſpieler⸗ 
Geſellſchaft, daß wir von Ihrer uns bekannten 
biedern Freimuͤthigkeit hoffen dürfen, kelue Fehl 
bitte zu thun, wenn wir Ste erjuchen, die ges 
krankte Blederkeit und das gemißhandelte Talent 


in Schu zu nehmen, und unfere Vertheidig an 
gegen jenen unverdienten und doshaften Augeif 


D 


in Ih viel und mit Beifall geleſenen Unter⸗ 
haltung Katte Platz finden zu laſſen, damit der 
gebildete und undefangen⸗ Leſer durch jene ſchiefe 
Kritik nicht hintergangen, ſonderz vielmehr in 
nd geſetzt werde, zu beurtheilen, was es 
und mit dem Kritiker, der ſich fuͤr einen 
usgilebt, auf ſich habe. N 

rgebliche Reiſende (der uͤbrigens in 
Burg däß ſtrengſte Incognito beobachtet haben 
muß, weil dort Niemand etwas von ihm wiſſen 
will, auf jeden Fall aber ein boshafter Verläums 
der iſt, weil er uns um Ehre, guten Ruf und 
Brodt zu beſtehlen ſucht) tadelt, auf eine inſolente 
Weiſe, alle Mitglieder der Geſellſchaft, und nennt 
fie. Anfänger. Nur ee Bil Leo, dem in den 


Muͤndeln die Rolle des Philipp Brock zu Theil 
geworden war, und der ſich nicht mehr bei unſerer 
Geſellſchaft befindet, erwahnt er mit Achtung 
und halt ihm, auf eine auffallende Art, auf Kor 
ſten aller ubrigen Mitglieder, eine Lobrede. Mir, 
dem unterzeichneten e buͤrdet 
er albern genug den Lapplänbiſchen Dialekt auf, 
und ſcheint gar nicht daran zu denken, daß, wenn 
es mit feinem Reiſen etwas auf ſich hat, er noch 
oft Gelegenheit haben wird, von rechtlichen und 
verſtaͤndigen Leuten etwas zu lernen, und von ih⸗ 
nen die alte, nur ihm unbekannte Wahrheit zu 


hoͤren, daß nichts leichter ſey als Tadeln, und 


nichts veraͤchtlicher, als, auf eine ungerechte und 
ſchonungslole Art, redlichen Künſtlern wehe zu 
Nun. — Deni daß der vorgebliche Reiſende zum 
Sciipiel ein Verſehen, das bel Aufführung der 


Mau sel im fünften Akt ‚vorfiel, wo der Hofrath 


leſſel — Herr Deny — das verſchloſſene Porter 
le Pergczens zu Öffnen ſuchte, mit fo haͤmi⸗ 
ſcher Bitterkeit rügt, und aus dieſem einzigen 
Verſehen auf eine durchaus ſchlechte Theaterord⸗ 
nung ſchließt, iſt ein ſehr voreiliger Reyluß. — 
enes Verſehen entſtand durch den ungen aichen 
Zufall, daß der Verſchluß des in eltem Koffer 
verpackt geweſenen Portefeutlle cao der Reiſe 
uneröffnungsfähig geworden war. — Jeder Vers 
ſtändige ſieht ein, daß ein ſelcher unglücklicher 
Zufall jeder Theater- Beſellſchaft begegnen könne, 
und daß, wenn ein solcher Zufall “einmal Statt 
gefunden hat, das rwähnte merſehen bei jedem 
andern Theater eben ſo, wie bei uns, ſich ereig⸗ 
nen kann. — Auch darf nicht unbemerkt bleiben, 


— daß da unfere Reiſe⸗Koffer, wegen der aͤußerſt 


erdörbenen Wege, erſt Abends um 5 Uhr, und 
vat eine Stunde vor Anfang der Porſtelung 


zwar eine 0 \ 7 
ankamen, die Schaufpidler kaum die nöthige Zeit 
fanden, ſich anzukleiden, und daß Ermuͤdung ſo⸗ 


, als auch die Ueberraſchung, ſich von einem 
Shen Theater, wie das zu Magdeburg, auf das 
kleine Theater zu Burg verſetze zu ſehen, ſie hin⸗ 
derte, mit der gewoͤhnlichen Fertigkeit und Ge⸗ 

andtheit zu ſpielen. Unteroeß war dem Publi⸗ 
10 m einmal die Vorſtellung angekündigt; fie ſollte 
1 Ahr anfangen; wir hielten es für Pflicht, 


um 6 
N lten. 
Wort zu e diejenige 


Als eine Verläumdung verdient no 
Anfuͤhrung d 


aus gute Begriffe von dem Ge 


es anonymen Neifenden gerügt zu wer 


den, nach welcher, wie er ſich ausdruͤckt, das Thea⸗ 


ter zu Burg mit traurigen Decorationen beklei⸗ 
det gewefen ſeyn ſolle; denn es iſt Thatſache, daß 
ſaͤmmtliche Decorationen für das erwähnte Thea⸗ 
ter neu und geſchmackvoll von uns angeſchafft 
worden ſind, und daß folglich auch hierin, von 
unſerer Seite, Alles geleiſtet worden iſt, was der 
beſchraͤnkte Raum des gedachten Theaters nur im⸗ 
mer verſtattete. 

Wir berufen uns, in Hinſicht unferer Ber 
hauptung, auf das einſtimmige Urtheil der Dras 
ven Burgenſer und vieler wackern Theater Freunde 
aus Magdeburg, welche das Theater in Burg ber 
ſuchten, und uns in Anſehung ber Decoratioenen 
laut ihre völlige Zufriedenheit bezeigt haben. 

Ueberhaupt haben uns die bledern Burgenfer 
mit einer fo ruͤhmlichen Auszeichnung behandelt, 
daß wir eine dankbare Rüͤckerinnerung an fie uns 
Ba zur angenehmſten Pflicht machen werden. — 

u einem Zeitraum von noch nicht vollen vier 
Wochen, gaben wir in Burg 25 Vorſtellungen 
bei einem ſtets vollen Hauſe. — So lohnte dies 
nicht zahlreiche, aber achtungswerthe Publikum 
unſere Auſtrengungen mit Beifall, und unter⸗ 
ſtuͤtzte unſer Unternehmen ruͤhmlichſt; ja, dies 
Publikum that noch mehr, es lieferte, auf ſeine 
Koſten und auf eine anſpruchsloſe, edelmuͤthige 
Art, die zu unſerer Reiſe von Magdeburg nach 
Burg, und zur Rückkehr don da nach Magdeburg 
erforderlichen vlerzehn beſpannten Reiſe⸗Chalſen. 

Wenn der ungenannte Neiſende am Schluſſe 
feiner boshaften Kritik noch ſagt, daß er im vor⸗ 

ſchmack der Mag⸗ 
deburger habe, daß fie ſolche Talente, wie wir 
und unſere Geſellſchaft fie hätten, nicht unterſtuͤtze; 
fo iſt dies abermals eine kraͤnkende und unver⸗ 
diente Beleidigung fuͤr uns. Magdeburgs Publi⸗ 
kum hat ſelbſt im Drange der Zeiten uns ſo viele 
redende Beweiſe ſeines Wohlwollens gegeben, daß 
wir uns demſelben dankbar verpflichtet Fühler; 
aber freilich, unter den jetzigen bedtängten Zeitum⸗ 
ſtaͤnden, würde ſich keine Schauſpieler⸗Geſell⸗ 
ſchaft, es ſey welche es wolle, fortdauernd in 
Magdeburg halten konnen. Was uns betrifft, fo 
haben wir zu allen Zeiten, als ehrliche Männer, 
redlich unſere Pflichten erfuͤllt; — haben als 
Kuͤnſtler uns zu vervollkommnen geſtrebt — ; 
ſelbſt in der bedraͤngteſten Zeit haben wir allen 
Mitglievern unſerer Geſellſchaft die Gage richtig 
und puͤuktlich bezahlt — haben zu keiner Zeit Anz 
ſtrenguug und Koſten geſcheut; wir glauben daher, 
eher Lob als Tadel zu verdienen. a 

Möge nun, nach dieſen auf Wahrheit beru⸗ 
henden Erklarungen, das verehrte Publikum ſelbſt 
uriheilen, ob wir die harte Kritik jenes unge⸗ 
nannten Reiſenden, welche bei Unkundigen uns- 
zu proſtituiren drohet, verdient haben! . 

Die Direktoren des Magdeburger 


National⸗Theaters. © 
Sabrizius Hoſtobsty⸗ 


Neue Musikalien, welche im Verlage 
der Breitkopf - und Härtelschen Musik- 
handlung in Leipzig erschienen sind. 


Nicolo (Cendrillon) Prinzeſsin Aschenbrödel. 
Oper mit französischen und deutschem Text, 
Clav. Auszug. 3 Thlr. 

Righini, Vinc. (Enea nel 2 Aeneas in 
Lazium, heroische Oper, mit italiänisch-und 
deutschem Text, Clav. Auszug. 4 Thlr. 

Weigl, Jos., die Schweizer -Familie. Oper im 
Clav. Auszug. 2 Thlr. 


Cramer, J. B., Sonate à 4 mains, p. le Piano- 
forte op. 57. 1 Thlr. 12 Gr. 

Dussek, J. L., ge Concerot p. Pinnoforte av. 
accomp. de I Orch. op. 22. B dur. 2 Thlr. 
Kuhlau, Fr., Sonate p. le Pianoforte. 1 Thlr. 
Mozart (Fils), Concerto p. le Pianoforte av. 
accomp. de Orch. op. 14. 2 Thlr. 12 Gr. 


Aufruf und Ankuͤndigung für achte Pa⸗ 
trioten. 


Wer noch mit Wärme und Innigkeit Antheil 
nimmt an den Verhältniffen des Vaterlandes, dem 
wird und muß folgende ſo eben. eerſt erſchienene, 
ächt patrlotkſche Schrift, die in jeder Ber 
ziehung eine äht paitriotiſche Unterſtuͤtzung 
verdient, ungemein willkommen ſeyn. Ihr prunk⸗ 
loſer Titel iſt: 


Patriotiſches Taſchenbuch auf alle Jah⸗ 
re, fuͤr Freunde und Freundinnen des Va⸗ 
terlandes, zur Unterhaltung eben ſowohl als 
zur Erweckung und Belebung wahrhaft pa⸗ 
triotiſcher, hochherziger Geſinnungen und 
Entſchließungen, mit einem ſehr ſchoͤn Is 
minirten Titelkupfer und 8 andern fein ge⸗ 
ſtochenen Kupfertafeln, vom Verf. des 
Menſchen von Anbegiun, ganz gr. 12. mit 
Goldſchnitt und Futteral, 260 eng gedruck⸗ 
te Seiten ſtark, Preis 1 Thlr. 12 Gr. ſaͤchſ. 


Fuͤr Kinder und junge Leute mit den nöthigen und 
weſentlichen Abaͤnderungen auch unter dem Titel: 


Der patriotifche Kinder freund, ein hoͤchſt 
unterhaltendes und belehrendes Bilderbuch 


für deutſche Knaben und Maͤdchen, als ver . 


ſprochener Nachtrag zum Menſchen 
von Anbeginn, zur fruchtbaren Beleh⸗ 


rung, zur kraͤftigen Belebung granerziger, 
patriotiſcher Geſinnung und aer ace 
rung edler Thaten, mit 18 fein ausgemalten 
und ſchwarzen Kupfertafeln, vo m Verf. 
des Menſchen von Anbeginn, Hu; gr. 
22. in Futteral, 060 eng gedruckte Weiten 
ſtark, Preis 1 Thlr. g Gr. ſaͤchſa . 


Dieſe klaſſiſche Schrift, die wuͤrdige Na i 
des Menſchen von Anbeginn, . 1 
und Glauben jedem wahren Vaterlandsfreunde 
empfehlen, fuͤr den ſolch ein Werk weder zu früh 
noch zu fpät erſcheint: wir enthalten uns daher 
jeder weitern Lobpreiſung und verſichern nur noch 
54 Fberſeld daß ſich ein Jeder uͤber 
ukauf derſelben freuen wird. Lei 
im Januar 1811. j eeipalg 


Bruder und Hofmann. 


Im Verlage des Kunſthändlers F. A. Dreyer 
und in Commiſſion des Buchhändlers J. G. Heyſe 
in Bremen iſt fo eben erſchienen und durch alle 
gute Buchhandlungen zu bekommen: 


Erzaͤhlungs⸗ und Bilderbuch zum Gebrauch für 
Mütter, die ihre Kinder gern angenehm bes 
Steine“ wollen, herausgegeben von Betty 
Gleim. Mit 25 radirten Blaͤttern von J. 
H. Menken, gr. g. broſchirt 

auf Velinpapler 2 Thlr. 4 Gr. 
— Schreibpapier 1 Thlr. co Gr. 
— Druckpapier 1 Thlr. 12 Gr. 


„ geiſtreiche Verfaſſerinn, die fi on 
durch ihr „ſebuch zur Uebuna in der en 
und ihre & iehungslehre rihmlichft bekannt ger 
macht hat, liefert auch hiermit ein Buch, welches 
auf den Verſtand und das Herz der Kinder gleich 
wohlthaͤtig wirken wird. Die radirten Blätter 
von Menken ‘ini . wahrhafe genialiſch behandelt; 
e werden nicht nde die Kinder an ein richtigeres 
nfhauen gewoͤhnen, ſondern auch ihren Ge. 
ſchmack cultiviren und ihren Sinn fr wahre 
Kunſt entwickeln, welcher durch die alltägl 
bunten und kleinlichen Bilder eher abgen 
wird. Auch ſelbſt fuͤr das Portefeuille des 
ners eignen ſich diefe Blätter, indem fie die Rahe 
der beſten Sachen dleſer Art, als der von Adr. v. d 
Velden, du Jardin, Potter ꝛc. ꝛc. nicht zu ſcheuen 


aben. 

Man hofft daher mit Zuverſicht, daß di 
Erzählungs und Bilderbuch ſowohl den 1 
welchen die Bildung ihrer Kinder in Hinſicht der 
Kunſt wichtig iſt, als auch jedem Sammler wlll⸗ 
kommen ſeyn werde. 


